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Treetop And The Crow(n) 
Zwischen Mythos und Morphologie 

von Arslohgo 

 

 
Arslohgo, „Treetop And The Crow(n)“, Digitale Komposition, 4961 × 3508 Pixel, CMYK-Farbraum, 300 DPI. 

 

Arslohgos „Treetop And The Crow(n)“ inszeniert eine spektrale Fusion, die den Betrachter 

in einen liminalen Raum zwischen fotografischer Dokumentation und digitaler Halluzina-

tion hineinzieht. Das Werk spielt mit der Ambiguität seines Titels – „Crow(n)“ – und etab-

liert sofort eine semantische Spannung zwischen der Krähe als Vogel und der Krone als 

Symbol von Macht und Autorität. Diese sprachliche Verflechtung manifestiert sich visuell 

in einer gespenstischen Überblendung, die sowohl die Baumkrone als auch die gekrönte 

Corvide evoziert. 
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D I E  P O E T I K  D E R  T R A N S P A R E N Z :  D I G I T A L E S  
P A L I M P S E S T  I N  D E R  D Ä M M E R U N G  

Die technische Ausführung des Werkes nutzt die digitale Manipulation, um ein visuelles Palimpsest 

zu schaffen. Der kahle Baum, auf sein skelettartiges Astwerk reduziert, wird zum grafischen Echo 

seiner selbst, während die durchscheinende Krähe – oder ist es ein Rabe? – wie eine Projektion aus 

einer anderen Realitätsebene erscheint. Diese Transparenz transzendiert bloße Formalwirkung; sie 

wird zur Metapher für die Durchlässigkeit zwischen Welten, zwischen Leben und Tod, zwischen Ma-

terie und Geist. 

Die bläulich-graue Palette verstärkt diese liminale Qualität. Dies sind die Farben der Dämmerung – 

jener Schwellenmoment, in dem die mythologische Tradition die Grenzen zwischen den Welten als 

porös erkennt. Hier schöpft Arslohgo aus einer langen ikonografischen Tradition, die Krähen und 

Raben als Psychopompen begreift, als Führer zwischen den Reichen. 

D i e  C o r v i d e  a l s  k u l t u r e l l e r  S i g n i f i k a n t :  V o n  O d i n  
z u  P o e  z u  H u g h e s  

Die Wahl der Corvide ist keineswegs willkürlich. In der westlichen Kulturgeschichte oszilliert die 

Krähe zwischen entgegengesetzten symbolischen Polen: zugleich Unglücksbote und Trägerin der 

Weisheit, Aasfresser und Orakel. Von Odins Huginn und Muninn über Edgar Allan Poes „Never-

more“-Raben bis zu Ted Hughes’ „Crow“ – der schwarze Vogel dient als Projektionsfläche für Ängste 

vor und Faszination durch das Andere, das Unheimliche. 

Arslohgo erweitert dieses symbolische Repertoire durch digitale Verfremdung. Das spektrale Er-

scheinen der Krähe, ihr durchscheinendes Auge, das den Betrachter fixiert, verwandelt den Vogel in 

eine Art metaphysische Überwachungsdrohne. Das Auge wird zum zentralen Punctum des Bildes – 

Roland Barthes’ Begriff für jenes Detail, das den Betrachter „durchbohrt“ und eine affektive Reaktion 

auslöst. 

N a t u r  a l s  N e g a t i v :  W a b i - S a b i ,  n e u r o n a l e  N e t z e ,  
M e m e n t o  M o r i  

Der winterkahle Baum fungiert sowohl als struktureller Rahmen als auch als semantischer Kontra-

punkt zur ephemereren Vogelerscheinung. Seine verzweigten Äste bilden ein dendritisches Netz-

werk, das an neuronale Strukturen erinnert – eine visuelle Analogie, die Verbindungen zwischen 

organischem Wachstum und Bewusstsein suggeriert. In dieser Lesart wird der Baum zu einem ex-

ternalisierten Nervensystem, die Krähe zu einem flüchtigen Gedanken, der durch synaptische Äste 

huscht. 

Die Blattlosigkeit des Baumes steht nicht nur für einen jahreszeitlichen Zustand, sondern für die 

metaphorische Reduktion auf das Wesentliche. Wie in der japanischen Ästhetik des Wabi-Sabi ent-

steht Schönheit aus der Vergänglichkeit, aus der freigelegten Struktur. Der Baum wird zum Memento 



K U N S T K R I T I K  
 

artdig.lohgo.net 

Mori, während die Krähe – traditionell mit dem Tod assoziiert – paradoxerweise als das vitalste, 

wenn auch spektrale Element der Komposition erscheint. 

 

D i e  K r o n e  a l s  M a c h t s y m b o l :  Ö k o l o g i s c h e   
N o b i l i t i e r u n g  

Das Wortspiel des Titels mit „Crown“ (Krone) fügt der Interpretation eine politische Dimension 

hinzu. Die Krähe trägt keine sichtbare Krone, doch der Titel suggeriert eine Erhöhung, eine Art No-

bilitierung dieses traditionell marginalisierten Vogels. In unserer Ära der ökologischen Krise und des 

Artensterbens liest sich dies als subtiler Kommentar zu den Hierarchien zwischen Mensch und Na-

tur. Die Krönung der Krähe wird zur symbolischen Umkehrung anthropozentrischer Machterver-

hältnisse. 

D i g i t a l e  S é a n c e :  S p e k t r a l e r  R e a l i s m u s  b e i  
4 9 6 1 × 3 5 0 8  

Arslohgos Werk reiht sich in einen zeitgenössischen Strom digitaler Kunst ein, der als „spektraler 

Realismus“ bezeichnet werden könnte – eine Ästhetik, die digitale Manipulation nicht einsetzt, um 

hyperrealistische Illusionen zu erzeugen, sondern um das Unsichtbare sichtbar zu machen, das Li-

minale zu materialisieren. Die Transparenzeffekte, die Schichtung, die atmosphärische Unschärfe 

sind allesamt Techniken des digitalen Beschwörens. 

In diesem Kontext wird die technische Präzision der hochauflösenden Datei (4961×3508 Pixel, 300 

dpi) zum ironischen Kontrapunkt zur thematischen Flüchtigkeit des Werkes. Digitale Präsenz ver-

spricht Dauerhaftigkeit und Reproduzierbarkeit, während das Sujet von Vergänglichkeit und Trans-

formation spricht. Wie die Krähe selbst – in vielen Kulturen als Trickster-Figur anerkannt – entzieht 

sich das Bild der endgültigen Deutung und oszilliert zwischen Melancholie und Erhabenheit, ökolo-

gischer Elegie und digitaler Apotheose. 

 

Krähe oder Krone? Die Klammer hält beides. Der durchscheinende Vogel fixiert sein 

Auge – Barthes’ Punctum – vom synaptischen Astwerk aus auf den Betrachter. Er ist 

weder vollständig präsent noch abwesend: ein Psychopomp an der Schwelle, ein Sou-

verän über die Vergänglichkeit, ein Trickster, der sich der endgültigen Lesart verwei-

gert. Der Baum steht kahl. Die Krähe schwebt. Der Titel hält beide Möglichkeiten offen. 

 

 

Medium: Digitale Komposition 


